r 


Danger 


Sonnabend, den 15. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
äglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, Freitag 14. Januar. 
In det heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
rrichen Biedermann, Ohmichen, Körner und Genoſſen 
einen Antrag mit den Grundzügen der Verwaltungs. 
Organisation ein. Die unterſten Verwaltungsſtufen 
bilden die Gemeinden, die zweite die Bezirksver⸗ 
tretungen. Der Antrag wird zur Schuß berathung 
geſtellt. 


miniſter vom Bundeskanzler um Ausarbeitung eines 
Gerichteverfaſſungs⸗Geſetzentwurfs erſucht worden, 
welcher demnächſt der norddeutſchen Civilprozeßord⸗ 
nungs fKommiſſion zur Begutochtung vorgelegt wer ⸗ 
den fol, Auch ein Obligationsrechte⸗Geſetzentwurf 
wird im Juſtizminiſterium vorbereitet. 

Der Miniſter des Innern hat ſeinen Preßgeſetz⸗ 
Entwurf ferlie Es werden noch einige Detailände- 
rungen nöthig ſein, doch das hat nicht viel zu beſagen. 
Späteftens in nächſter Woche ſoll die Vorlage an das 
Abgeordnetenhaus gelangen. Nur ſchlimm, daß die 
letzten Andeutungen über den Entwurf wenig oder 
nichte Gutes verſprechen. Höchſtens will Graf Eur 
lenburg auf eine geringe Abſchlagszahlung ſich ein ⸗ 
laſſen, denn es heißt mit aller Beſtimmtheit, nur 
einige die Adminiſtration betreffende Punkte ſollen 
geſetzlich geregelt werden. Die liberale Majorität 
wollte vollkommene Preßfreiheit, Fallenlaſſen der Cau⸗ 
tionen, der Gonfikstionen u. ſ. w. Graf Eulen 
burg verſprach, Sachſen fich zum Muſter zu nehmen. 
Auch das würde nicht geſchehen, wenn blos unterge⸗ 
ordnete Dinge geregelt werden ſollen. Wie will man 
ferner, wenn fo wenig geſchieht, die preußiſche Preßr, 
geſetzgebung mit der norddeutſchen Gewerbeordnung 
in Einklang bringen? 

Rechteſtaat oder Polizeiſtaat? Das war die 
Frage, mit welcher ſich das Abgeordnetenhaus am 
Dienſtag bei der Berathung des § 26 der Kreisord⸗ 
nung den ganzen Tag beſchäftigt hat, ohne daß es 
den Parteien gelungen, ſich über eine beſtimmte Ant- 
wort zu verſtändigen. Die Frage, um die es ſich 
ſpeziell handelte, war die, ob der Kommunalbeamte 
bei den Strafen, die er verhängt, vor dem Richter 
darüber verantwortlich gemacht werden kann, ob er 
zu dieſer Strafverhängung nach dem Geſetz berechtigt 
war, reſp. ob dieſelbe innerbalb feiner Compelenz 
lag. Die rechte Seite wies den Richter zurück, der 
ſich in die Verwaltungsangelegenheiten nicht zu mie 
ſchen habe, die linde ſtellte dagegen als erſte Rechts⸗ 
forderung auf, daß jeder Staate bürger fein Recht 
vor den Gerichten müſſe finden können, auch wenn 
es ein Beamter fei, gegen den er es zur Geltung 
zu bringen habe. In der Praxis ſtellt ſich alſo die 
Frage ſo: Soll dem in ſeinem Rechte Gekränkten 
nichts weiter übrig bleiben, als ſich beim Landrath 
über den Schulzen zu beſchwexen, wenn der Schulze 
nach feiner Meinung feine Beſugniſſe überſchruten 
hat, oder fein Recht gegen dieſen Schplzen vor dem 
Richter ſuchen können? Wie weit man mit den 
Beſchwerden bei dem Landrath und fo weiter kommt, 
das weiß die ungeheure Mehrheit des Volles, wenn 
auch die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes darüber 
zweifelhaft zu ſein ſcheint. Wenn jeder der Herren 
Gutsbeſitzer und Landräthe auf der Rechten, die fich 
mit folder Entrüſtung gegen den Rechtsweg ausge 
ſprochen baben, dieſe ſpezielle Frage in ihren Wahl 
kreiſen zur Abſtimmung brächte, ſo würde keiner von 
ihnen mit all ſeinem Einfluß, den er auch haben 


Darmſtadt, Freitag 14. Januar. 
Prinz Ludwig iſt am Scharlach fieber erkrankt. 
München, Freitag 14. Januar. 
In parlamentariſchen Kreiſen hält man eine neue 
Miniſterkriſis für nahe bevorſtehend. Die Eröffnung 
des Landtages erfolgt wahrſcheinlich Montag. 
Wien, Freitag 14. Januar. 
Der Adreßausſchuß des Abgeordnetenhauſes hat den 
Adreßentwurf im Weſentlichen übereinſtimmend mit 
Tintis Adreßentwurf angenommen. 

— Der „Preſſe“ zufolge hätte die Majorität des 
Miniſteriums den früheren Staats miniſter v. Schmer⸗ 
ling für die Stelle des Miniſterpräſidenten in Aus- 
ſicht genommen. Dieſe Mittheilung bedarf jedoch 
noch der Beſtätigung. 

Paris, Freitag 14. Januar. 

Sitzung der Legislative] Zunächſt erfolgt die De 
batte über die Geſchäftsordnung. Thiere beantragt 
die Wiederherſtellung des Adreßrechtes. Der Präſt⸗ 
dent erwidert, daß es verboten fei, über die Verfaſ⸗ 
ſung zu debattiren. Thiers entgegnet, er wundere ſich 
über die gewiſſenhafte Reſpertirung der Verfaſſung, 
welche fo oft verletzt ſei. Dieſer Zwiſchenfall dat 
keine weitere Folgen. Der Präſident wünſcht zu wife 
feu, an welchem Tage die Kammer über die gericht⸗ 
liche Verfolgung Rocheforts beralhen will. Garnier⸗ 
Pages, Arago und Gambetta ſchlagen den nächſten 
Montag dazu vor, auch Rochefort beantragt, dieſen 
Tag ſpäteſtens zu dieſem Zweck zu beſtimmen. In 
der Senatsſitzung wirft Michel Chevaliere der Regie⸗ 
rung vor, daß fie zu liberal in der Politik jet und 
nicht liberal genug in Sachen, die das wirkliche Wohl⸗ 
ergehen der Völker berühren. Die Fortſetzung der 
Debatte wird auf morgen vertagt. 

— Der „Eonflitutionnel” beſtätigt, daß die Ruhe 
geſtern nirgends geſtört und daß alle getroffenen mi⸗ 
litairiſchen Vorſichismaßregeln zurückgezogen worden 
ſeien. Einige Mitglieder des linken Centrums wer⸗ 
den die Reſolution beantworten, welche beſagt, daß 
die Kammer, vertrauend auf die Wachſamkeit und 
Feftigkeit des Ministeriums, glaube, die vachgeſuchte 
Ermächtigung zur gerichtlichen Verfolgung Rochefort's 
nicht ertheilen zu dürfen. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
brochte der Kullusminiſter eine Vorlage wegen Ber 
gütung für Medizinalbeamte bei Medizinal⸗ und Sa⸗ 
nitäts-Polizeigeſchäften ein. Die Berlags geht an 
eine beſondere aus 14 Mitgliedern beſtehende Roms 
miffion, — Der Geſetzentwurf, betreffend die Han⸗ 
delskammern, wird in mehrſtündiger Debatte para⸗ 
graphenwriſe nach den Kammiſſtossanträgen ange · 
nommen. Der Handeleminiſtet hatte fich wit ber 
Faſſung der Rommiſſian siapetſtanden erklärt. Bei 
der Rreisorduung wurde die Berathung über 8 28 
und 8 29 ausgelegt, 8 30 und $ 31 wurden an: 
genommen. 


weges zu Stande bringen. 

Die ſtaats rechtlichen Beziehungen zwiſchen der 
Geſammtheit Süddeutſchlands und dem norddeutſchen 
Bunde find im verfleſſenen Jahre unperäöndert ger 
blieben, und wenn nicht unerwartete und ‚unberechen« 


laufenden Jahre aller Voraus ſicht nach die fürbent- 
ſchen Staaten ungeſtört ihrer Vereinzelung ſich freuen 
und der Pflege ihrer Namens eigenthümlichkeiten nach 


Wie die Spenerfche Zeitung“ hört, ift der Auth: 


mag, eine Majorität für die Ausſchließung dee Nechts⸗ 


bare Ereigviſſe eintreten follten, ſo werden auch im, 


1870. 
41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
In ſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer’s Centr.Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
5 Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Engen Fort. — H. Engler's Annonce. -Bürean. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Köln a. R., Berlin, 88 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St. Gallen: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Belieben ſich hingeben können; von Seiten Nord⸗ 
deutſchlands wenigſtens werden 


den Regierungen keine 
Schwierigkeiten bereitet werden. Norddeutſchland wird 
ohne Zweifel in feinen zurückhaltenden, auf jeden 
Druck verzichtenden Politik verharren, ſich mit der 
Innehaltung der beſtehenden Verträge begnügen, im 
Uebrigen aber die freie Bewegung der ſüddeutſchen 
Staaten in keiner Weiſe, beſchränken. Ob die inneren 
Parteikämpfe Baiern und Württemberg zum Genuß 


der geprieſenen Unabhängigkeit kommen laſſen werden, 
vas iſt freilich eine andere Frage, zu deren Löſung 
wit aber gar Nichts beitragen können. 


Die Uebel, an denen dieſe Staaten kranken, find 
das Reſultat ihrer iſolirten Stellung, und daß die 
Sywptome des Uebels in der letzten Zeit mit beſon⸗ 
derer Heftigkeit aufgetreten find, ſcheint der erſſe 
Schritt zur Geneſung zu fein. Die entgegengeſetzten 
Principien, die um die Herrſchaft ringen, haben in 
Baiern und Württemberg den freieften Spielraum, 
den fie wünſchen können; und daß ſie von dieſer 
Freiheit den aus gedebateſten Gebrauch machen, iſt 
keineswegs als ein Unglück zu beklagen, denn die 
ſtockenden Kräfte bedurften einer heftigen Erſchütte⸗ 
rung. Beide Länder haben feit langer Zeit zu det 
Entwicklung des nationalen Gedankens eine miß⸗ 
trauiſche, ja feindliche Haltung eingenommen; ihr 
altes Großdeutſchthum war doch nichts als eine 
Maske, hinter der ibr Particularismus fi verſteckte. 
Das Jahr 1866 bat dem Particularismus dieſe 
Maske abgeriſſen; er ſſeht ſich Überall genöthigt, 
Farbe zu bekennen und in feiner ureigenſten Geſtalt 
zu erſcheinen. Anfange freilich ſetzte man das Co⸗ 
quettiren mit Oeſterreich noch eine Zeit lang fort. 
Man wühte ſich ab für den niythiſchen Suͤdbund, 
der das Bindeglied zwiſchen Oeſterreich und Nord⸗ 
deutſchland bilden ſollte. Nachdem die Südbundsidee 
ſo völlig Schiffbruch gelitten hatte, daß fie ſich nicht 
einmal mehr zu einem kräftigen Leitartikel im Styl 
der baieriſchen klerikelen oder der ſchwäbiſchen radi⸗ 
calen Preſſe verarbeiten ließ, da trat in Baiern der 
Partieularismus offen als naturwäcfiger Baſuvaris⸗ 
mus, ip Württemberg als ſchwäbiſcher Republicgnismus 
auf; und dabei beſand er ſich bei weitem beſſer, als 
bei feinen gzoßdeutſchen Fafeleien, die auf das Pur 
blitum der baleriſchen ultramontanen Winkelblätter 
und der württembergiſchen radicalen Preſſe zuletzt gar 
teinen Eindruck mehr machte. 

Je unverhüllter aher die Feindſchoft gegen Preußen 
ale der engherzigſte Particularismus ſich kundgab, 
um ſo mächtiger brach ſich auf der Gegenſeſte die 
Erkenniniß Bahn, daß nur der Anſchluß an den 
norddeuiſchen Bund Baiern und Schwaben vor der 
Gefahr retten könne, mit der jenes von dem klerikgl, 
dieſes von dem demokratiſch gefärbten Particular ismus 
bedroht wurde. Die mittleren Porteien, welche den 
beſtehenden Zuſtand, wie er durch die Verträge mit 
Preußen bergefelt war, aufrecht zu erhalten, aber 
nicht weiter zu entwickeln wünſchten und in der ſa⸗ 
neren Politit einem gemäßigten Liberalismus huldigten, 
ſaben ſich von dem extremen Partieularismus auf's 
beftigfte angegriffen, ohne doch das Vertrauen ber 
Nationalen erwerben zu können. Von zwei Seiten 
bedrängt, wurden fie völlig zerrieben. 

In Baden iſt die innere Kriſſg, welche die libe⸗ 
rale Partei zu zerſetzen drohte, durch die Rraft des 
nationalen Gedankens zunächſt überwunden worden. 
Hoffen wir, daß die patxiotiſche Oingebung an die 
große Sache, deren Vorkämpfer im Süden Baden iſt, 
wie ſie einmal die Gefahr einer Spaltung beſeitigt 


hat, auch in Zukunft ſich bewähren wird. Baden 
iſt der Heerd der nationalen Propaganda in Süd⸗ 
deutſchland. Es iſt daher von der äußerſten Wichtigkeit, 
daß Regierung und Volk in Einigkeit und mit gleicher 
Energie auf den Anſchluß an den Nordbund hinarbeiten. 

Wenn ia ganz Süddeutſchland die Nationalpartei 
zu dem Einfluß gelangt ſein wird, den ſie in Baden 
befigt, fo iſt die Vereinigung des Südens mit dem 
Norden nicht länger zu hindern. Das Jahr, welches 
hinter uns liegt, hat gezeigt, wie ſtark die Macht iſt, 

die gegen den nationalen Gedanken ankämpft; es hat 
aber auch zugleich den Beweis geliefert, daß die 
Kräfte, welche dieſen Gedanken zu verwirklichen trach⸗ 
ten, im Aufſchwunge begriffen find, und daß fie die 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß von ihrem Er⸗ 
folge jeder weitere Fortſchritt der nationalen Sache 
abhängig iſt. Vor drei Jahren gab es in Württem⸗ 
berg und Baiern höchſtens Elemente einer nationalen 
Partei, gegenwärtig giebt es in beiden Ländern je 
ſchloſſene, kräftige und wohlorganiſirte nationale Par- 
teien. Das verfloſſene Jahr hat die Streitkräfte 
organiſirt, möge das begonnene Jahr ihnen in ihren 
Kämpfen günftig fein! — 

Das Gerücht von einer namhaften Reduction des 
Armeecontingents in Frankreich hat ſich nicht beſtä⸗ 
tigt. Die neuen Miniſter, die einer ſolchen Maßre⸗ 
gel ohne Zweifel hold find, ſcheinen nicht den Muth 
zu haben, ihrem Collegen, dem General Leboeuf, 
und dem Heer der höheren Säbelraſſeler, die hinter 
ihm ſtehen, vor den Kopf zu floßen, und werden, um 
doch etwas zu leiſten, ſich mit ausgedehnten Urlaubs» 
ertheilungen behelfen. Eben ſo wenig wie der Gene⸗ 
ral an dem Heeresetat gerüttelt wiſſen will, ſtellt er 
die Arbeiten an den Fortificationen im öſtlichen Frank. 
reich ein. Metz iſt bereits mit fünf Forts umgeben, 
welche im Stande find, einen Feind in der Entfer- 
nung von 10 Kilometern von dem Platz zu halten; 
das genügt indeß nicht, und es find bereits Adjadi⸗ 
cationen für den Bau eines ſechsten Forts erfolgt. 
(Man will in Paris übrigens wiſſen, Leboeuf werde 
bald durch General Trocht, der einer Armeereduction 
geneigter fein ſoll, erſetzt werden.) 

Der Aufregung, die vorgeſtern in Paris herrſchte, 
ohne zu irgend einem Confliet zu führen, iſt eine 
gewiſſe Abſpaunung gefolgt. Die extremen Parteien 
ſehen ſich in ihren Erwartungen, daß die Leichenfeier⸗ 
lichkeit in Auteuil die zuſtrömenden Tauſende von 
Pariſer Arbeitern zu einem großen Losbruch entflam- 
men werde, getäuſcht. In der Hauptſtadt herrſchte 
bereits geſtern wieder die tieſſte Ruhe und die Be 
hörven konnten die getroffenen Vorſichtsmaßregeln 
gegen etwaige Exceſſe zurückziehen. — 

In welches Stadium die Pariſer Zuſtände ge⸗ 
rathen, beweiſt folgender Paſſus aus einer Brand⸗ 
ſchrift von Rochefort, die in 150,000 Exemplaren 


verbreitet wurde, ehe die Polizei einſchritt: „Mord, 


verübt von dem Prinzen Peter Napoleon Bonaparte 
an dem Bürger Victor Noir. Mordverſuch, verübt 
von dem Prinzen Peter Napoleon Bonaparte gegen 
den Bürger Ulrie de Fonvielle. Ich habe die Schwäche 
gehabt zu glauben, daß ein Bonaparte etwas Anderes 
ſein könne als ein Mörder. Ich habe es gewagt 
mix einzubilden, daß ein ehrliches Duell in dieſer 
Familie möglich ſei, in der der Meuchelmord 
traditionell und bräuchlich iſt. Unſer Mitarbeiter 
Pascal Grouſſet hat dieſen Irrthum getheilt und 
heute beweinen wir unferen armen und theuren Freuad 
Victor Noir, der von dem Banditen Peter Napoleon 
Bonaparte ermordet worden iſt. — Es ſind nun 
18 Jahre, daß Frankreich ſich in den Häaden dieſer 
Gurgelabſchneider befindet, welche, nicht zufrieden 
damit, die Republikaner in den Straßen niederzuſchießen, 
fie noch in Hinterhalte locken, um fie da umzu ⸗ 
bringen. Franzöſiſches Volk, findeſt Du nicht, daß 
es nunmehr genug und das Maaß voll ift? 
Henri Rochefort.“ — 

Ein Gegenſtand ſehr eifriger Debatten iſt in Rom 
die Frage, ob die bereits früher angeregte Bulle pro 
fulmine (gegen Blitzableiter) nunmehr erlaſſen werden 
ſoll. Es wird geltend gemacht, daß es gewiſſermaßen 
als ein direkter Trotz aufzufaſſen iſt, wenn man den 
Blitz, welcher doch als von Gottes Hand geſchleudert 
zu betrachten, durch eine Vorrichtung von dem Ziele, 
wohin er trifft, ablenkt. Es iſt daher auch ſchon bei 
Lebzeiten Benjamin Franklin's auf die Verwegenheit 
eines ſolchen Gebahrens hingewieſen, und trotzdem 
finden fich heute Blitzableiter ſelbſt auf Kirchen und 
Pfarrhäuſern. Zwei ſehr erleuchtete Kirchenfürſten, 
der Erzbiſchof in partibus von Spitzbergen und der 
Patriarch in partibus von den Shetland Juſelu, 
haben nun beim Concile den Antrag eingebracht, die 
Blitzableiter auf das Strengfte zu verbieten und die 
vorhandenen, ſoweit die geiſtliche Macht dies vermag, 

a ſofort zu entfernen. 


ferten gemacht. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 15. Januar. 


— Laut eingegangener Meldung iſt Sr. Maj. 
Fregatte „Niobe“ am 11. und Sr. Maj. Dampf⸗ 
fanonenboot „Meteor“ am 19. December v. J. in 
Barbados angekommen. Sr. Maj. Fregatte „Niobe“ 
verließ am 21. deſſelben Monats Barbados, ankerte 
am 22. Dechr. auf der Rhede St. Pierre (Marti⸗ 
nique) und am 25. Dechr. in Prince Ruperts-⸗Bai 
(Dominica). 

— Mittwoch, den 26. d., findet in der St. Bar⸗ 
bara⸗Kirche eine nochmalige Predigerwahl für dieſe 
Gemeinde ſtatt. 

— Behufs Einrichtung von Privatwaſſerleitungen 
werden von Montag ab die Rohrſtränge am Vorſt. 
Graben, Kohlenmarkt, Holzmarkt, Altſtädt. Graben, 
Mühlengaſſe und Fiſchmarkt abgeſperrt und die dor⸗ 
tigen Brunnenſtänder auf kurze Zeit außer Betrieb 
geſetzt ſein. 

— Es giebt viele Induſtrielle, die jede Gelegen⸗ 
heit benutzen, um daraus Kapital zu ſchlagen. So 
ſind z. B. die Lotterielooshändler in Hamburg und 
Leipzig eifrige Leſer der Familien Nachrichten in den 
Zeitungen. Finden fie nun einen nur einigermaßen 
bekannten Namen in einer Heiraths⸗, Verlobungs⸗ 
oder Entbindungs⸗Anzeige, fo wünſchen fie zu dieſem 


frohen Ereigniſſe Glück und überſenden dabei ein 


Lotterieloos. Viele behalten das Loos, ſenden das 
Geld ein und — gewinnen nichts; der Lotteriehänd⸗ 
ler hat aber feinen Zweck erreicht. — Eine ganz 
neue Art induſtrieller Thätigkeit, welche indeß nicht 
ſo harmlos iſt, wie die erſtere, beſteht darin, daß der 
Juduſtrielle in den Zeitungen bekannt macht: „ein 
disponibles Stift⸗Kapital von 60. bis 100,000 Thlrn., 
ganz oder in getrennten Summen auf ländliche Be⸗ 
ſitzungen zu 5% iſt zu begeben, und daß Adreſſen 
unter der Chiffre ꝛc. angenommen werden. Auf die 
ſchriftliche Meldung eines Geldbedürftigen werden ihm 


Offerten gemacht, welche ſo verlockend und günſtig 
find, daß er ſich auf Verhandlungen mit dem Indu⸗ 


ſtriellen einläßt. Das Reſultat derſelben iſt aber 


ſteis, daß der Geldbedürftige ſich zuvörderſt verpflich- 
tet, die Taxe ſeines Grundſtückes durch einen von 
dem Induſtriellen ihm bezeichneten Taxator, und zwar 


auf ſeine Koſten aufnehmen zu laſſen. Der Taxator 
erſcheint denn auch ſehr bald, die Taxe wird aufge⸗ 
nommen, der Zarirte bezahlt dafür 30 — 50 Thlr., 
aber das verlangte Hypothekencapital erhält er nie, 
im günſtigſten Falle werden ihm unannehmbare Of⸗ 
Der Induſtrielle und der Taxator 
Mind gewöhnlich Affociirte, welche ſich den Raub thei⸗ 
len. Vor dieſer Art Schwindler mochten wir unfere 
Leſer warnen. 

— Die gegen die verehelichte Schindler geb. 
Sentpiel aus Heubude wegen Mordes erhobene An- 


klage wird am 25. d. M. vor dem Schwurgerichte 


verhandelt werden. 

— Das flattgehabte Thauwetter mag auch fein 
Gutes haben, wenigſtens wird uns verſſchert, daß 
eine dauernde tiefe Schneedecke in dieſem Winter den 
Landwirthen nicht gerade erwünſcht wäre, da, wie 
man annimmt, der auf den meiſten Aeckern ſehr hoch 
und buſchig ausgewachſene Roggen unter tiefem Schnee 
leicht leiden köunte, während ein trockener Froſt ohne 
Schnee bei einer ſo kräftigen Beſtaudung für wohl⸗ 
thätig gehalten wird. 

— Von zwei achtbaren Augenzeugen werden wir 
erſucht, Notiz von einer brutalen Handlung zu nehmen, 
welche ſich der Poſten au der Hauptwache heute Vor⸗ 
mittag hat zu Schulden kommen laſſen. Ein Land⸗ 
mädchen, unbekannt mit den Lokalitäten, war in den 
abgeſchloſſenen Raum vor der Hauptwache getreten, 
als der rauhe Kriegersmaun fie mit kräftiger Fauſt 
erfaßte und quer über die Straße ſchleuderte, ihr 
hinterrücks noch einen Schlag in den Nacken verſetzend. 
Eine ſolche Rohheit dürfte wohl nicht in der Juſtruc⸗ 
tion des Poſtens ſtehen. 

— Der Handlanger Dehms wurde geſtern auf 
der Kgl. Marinewerft durch ein ca. 20 Ctr. ſchweres 
Band befallen und dadurch ſo verletzt, daß er einen 
Armbruch und eine Verlegung an den Rippen da⸗ 
vontrug. Er wurde nach dem Militair » Lazareth 
geſchafft. 

— [Weich e ee Terespol-Culm regelmäßig 
per fliegende Fähre, Warlubien Graudenz regelmäßig 
bei Tag und Nacht, Czerwinsk⸗Marienwerder unterbrochen. 

— Unterſuchungen über die Abnahme und das 
Ausſterben der Thiere nennen als ſolche, welche 
ehemals in hiefiger Gegend vorhanden geweſen und 


allmählig faſt verſchwunden find: 1) Das Rennthier. 
Daß daſſelbe in Oſtpreußen heimiſch war, beweiſt 
u. A. ein in einer Mergelgrube bei Preußiſch⸗Eylau 


aufgefundenes, ſehr gut erhaltenes und natürlich ab» 


geworfenes Geweih. 2) Der Auerochs lebt gegen⸗ 
wärtig nur noch am Kaukaſus als Seltenheit und im 
Walde von Bialowies, im litthauiſchen Gouvernement 
Grodno, wo die Thiere unter dem beſonderen Schutz 
der Kaiſerl. Regierung ſtehen. Ihre Zahl ſoll ſich 
auf noch über 1200 Stück belaufen. Sie haben eine 
beſondere Leibgarde gegen Wilodiebe und zur Hülfe 
gegen die Noth des Winters. 3) Das Elenn hält ſich 
in Preußen im Delta des Niemen nahe dem Kuriſchen 
Haff jetzt noch auf. 4) Der letzte Luchs wurde im 
Februar 1862 bei Maſſaven in Oſtpreußen erlegt. 
5) Bären lebten im vorigen Jahrhundert noch in der 
Nähe von Königsberg, 1765 in der Drusken'ſchen 
Forſt, 1770 bei dem Amte Waldau; 1804 erlegte 
man den letzten Ueberläufer in der Puppen'ſchen Forſt. 
6) Die Biber bewohnten vorzugsweiſe die Ufer der 
Weichſel; bei Thorn war ein Biberfang. Der letzte 
Biber hat 1837 bei Culm gelebt. 7) Die wilde 
Katze will der Naturforſcher Lenz noch vereinzelt an 
den Ufern der Weichſel gefunden haben. 8) Das 
wilde (oder wohl beſſer verwilderte) Pferd. 

— Der Weinreiſende Dohn in Langefuhr, welcher 
vom hieſigen Gericht wegen Unterſchlagung zu ſechs 
Monaten Gefängniß und Ehrverluſt verurtheilt war, 
iſt in zweiter Inſtanz freigeſprochen. 

— Der Schuhmacherlehrling Sch. in Prauſt ver⸗ 


ſtarb vor einigen Tagen ohne Zuziehung eines Arztes 
und wurde beerdigt. 
daß Sch. in Folge einer äußern ſtarken Einwirkung 
auf den Kopf den Tod gefunden hat. 


Es iſt der Verdacht angeregt, 


— Von allen Staaten des nordd. Bundes hat 


Preußen nächſt Oldenburg die geringſte Bierprodue⸗ 
tion, nämlich 14 Quart auf den Kopf, während in 
Koburg⸗Gotha verhältnißig am meiſten, nämlich 50 
Quart auf den Kopf gebraut werden. 
den Branntwein betrifft, ſo leiſtet Preußen durch⸗ 
ſchnittlich 6 ½ Quart auf den Kopf der Bevölkerung, 
Sachſen 4% Quart, die thüringiſchen Fürſtenthümer 


Wus dagegen 


1—2 Quart. 
— Zuverläſſigen Privatnachrichten zufolge, hat das 


Projekt der rechtſeitigen Weichſelbahn (Marienburg⸗ 
Graudenz-Jablonowo) im Miniſterium zuſtimmende 


Aufnahme gefunden, ſo daß ſeitens der Regierung 


dem Project keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt 


werden dürften. Namentlich ſoll der Kriegsminiſter 
erklärt haben, daß einer bei Graudenz vorbeiführen⸗ 
den Bahn kein militairifches Bedenken entgegen ſtehe, 
während eine Bahn von Mlawa nach Marienburg 
eine Brückenbefeſtigung bei letzterer Stadt erforderlich 
machen würde, für welche dem Kriegsminiſterium 
mindeſtens 400,000 Thlr. zur Verfügung geſtellt 
werden müßten. 

— Auf dem Kreisgericht zu Flatow ſchwebt zur 
Zeit ein intereffanter Prozeß. Der Kirchenvorſtand 
in dem Dorfe Zakrzewo hat gegen 400 katholiſche 
Dorfbewohner eine Klage eingeleitet, weil ſte ſich 
weigerten, die Koſten der Reparaturen an den Pfarr⸗ 
gebäuden zu tragen. Wie man ans verſichert, ſollten 
die Verklagten zuſammen 60 Thlr. aufbringen. 
Mithin käme auf jede Perſon ein Beitrag von 44 Sgr. 


Geiſtliches Concert. 

Der Geſang verein für geiſtliche Muſik 
unter Leitung des Herrn Diviſ. Predigers Collin 
legte durch ein Concert im Saale des Schützenhauſes 
am Donnerſtage ein rühmliches Zeugniß von feiner 
Thätigkeit ab. Die früheren trefflichen Leiſtungen 
hatten ein recht zahlreiches Publikum herbeigezogen, 
deſſen Erwartungen auch durchaus befriedigt wurden. 
Zur Aufführung kam zunächſt Fr. Schubert’® 
(nachgelaſſene) Meſſe in Es-dur, comp. 1828, 
herausgegeben 1865; ein Werk von koloſſalen Schwie⸗ 
rigkeiten durch die ſtets wechſelnde Harmonik und die 
oft originelle Rhythmik, ſtellenweiſe aber durch Mer 
lodie ſehr anſprechend. Das Werk dürfte dennoch 
mehr für Hörer, die viel Muſik kennen, mithin an 
neuen Erfindungen beſonders Gefallen finden, als 
für unbefangene Gemüther fein, da die religidfe Weihe 
nur ſelten ungeſtört darin waltet und Schubert's 
Begabung für dieſe Gattung von Compoſition zwei⸗ 
felhaft bleibt. Bildet das Kyrie eine geeignete Ein⸗ 
leitung, fo zeigt das Gloria ſchon manches Geſuchte, 
beſonders in ſchroffer Folge der entgegengeſetzteſten 
dynamiſchen Zeichen, und in der allzu langen Fuge: 
Cum Sancto Spiritu. Das Credo, bei vielen ein- 
zelnen Schönheiten an ſehr muruhiger Modulation 
leidend, bringt beiſpielsweiſe den erſten Glaubens ⸗ 
artikel im p., den zweiten im f.; der als Terzett 
behandelte Theil Et incarnatus est iſt im luſtigen 
italieniſchen Opernſtil /; um ſo greller ſticht da⸗ 
gegen das ſchauerliche Crucifixus des Chores im pp., 


ja ſogar ppp. ab; welche Abwechſelung ſich ſogar 
noch wiederholt und die Einheit einer wahren Em. 


beinahe fo viel wie für Paſtor und Kirche verbraucht, 
wird auf den glücklichen Jungen auch noch an die 
Fünfzigtauſend vererben. Dabei hat ſeine Figur einen 
Schnitt, wie ein Garde⸗Lieutenant, und wenn auch 
ſein Hirn mit einer Backpflaume viel Aehnlichkeit 
haben mag, ſo beſitzt er doch das savoir vivre und 
ein ſimpler Gatte iſt überhaupt eine Garantie mehr 
für eine bequeme und glückliche Ehe. — Allerdings 
ſteht der Hugo im Wege; aber der liebe Burſche iſt 
zu brav, als daß er mir einen Querſtrich durch die 
Rechnung machen könnte. Ich hätte ihm wohl mein 
Ottilchen gegönnt, indeſſen mit feiner Schulmeifterei 
bringt er es doch wohl kaum zu etwas Ordentlichem, 
und außerdem empfiehlt ihn feine Herkunft nicht. 
Sein Vater und ich waren intime Regiments. Kame⸗ 
raden; aber das Heirathen jagte ihm in die Civil⸗ 
Carrière, wobei er richtig in den Beſitz der kleinen 
Nähmamſell gelangte, aber es auch nur bis zum 
Steuereinnehmer gebracht hatte, als ihn der liebe 
Herrgott für die Ewigkeit zur Die poſttion ſtellte.“ 

Dies Selbſtgeſpräch wurde durch die Ankunft des 
Poſtboten unterbrochen. Ein halbes Dutzend Dienſt⸗ 
ſchreiben und ein Privatbrief, ſowie die Zeitungen 
fangten an. Die Dienſtſachen wanderten uneröffnet 
in die Schlafrocktaſche, dagegen erbrach Herr 
Schimmelſporn das Privatſchreiben. Ein ſehr 
zufriedenes Schmunzeln belebte während des Leſens 
feine Züge. Darauf begab er ſich zum Präſidenten, 
demſelben mit Artigkeit die neueſten Journale 
offerirend. 

„Sehr verbunden, Herr Rentmeiſter“, erwiderte 
Hellblick, „mit Ihrer Erlaubniß werfe ich einen 
flüchtigen Blick hineiv. Aber wie iſt das Befinden?“ 

„Danke gehorſamſt — etwas Schnupfen, der mir 
jetzt eigentlich unwillkommener als zu jeder anderen 
Zeit iſt; denn mein Schwiegerſ — — Herr Igelheim, 
wollt' ich ſagen, hat mir die Sendung einer Hummer- 
paſtete in nächſte Ausſicht geſtellt und der Schnupfen 
iſt für ein Feſt der Gourmandie ſo ſtörend, wie 
15 Grad R. unter Null für eine Tabackspfeife.“ 

„Sie Glücklicher, Sie ſind um dergleichen Lecker⸗ 
biſſen, die man ſich hier verſagen muß, zu beneiden!“ 

„Befehlen der Herr Präfivent nur, mein Gaft 
zu ſein.“ 

„Es wird mir ſchwer, Ihre Einladung abzulehnen, 
und ich nehme fie ſchon deshalb an, um Sie füc die 
Folge wegen meiner Zudringlichkeit vorſichtiger zu 
machen.“ . 

„O, Herr Präfivent, die Ehre — wohlan, ich 
rechne auf Sie.“ 

Der Rentmeifter glühte vor Vergnügen; er hätte 
gewünſcht, ſeine Arme ſofort vierzehn Meilen lang 
wachſen zu ſehen, um den zukünftigen Schwiegerſohn 
umhalſen zu können, denn dieſer allein durchbrach ja 
mit der Hummerpaſtete die Barriere, die bisher fo 
ſtarr, wie die chineſiſche Mauer, zwiſchen Beſitzer und 
Miether emporgerichtet war. — Nach einigen weites 
ren, mit dem Präfidenten gewechſelten förmlichen 
Redensarten empfahl ſich der Rentmeißer, um in fein 
Bureau zu eilen. Die Dienſtgeſchäfte hatten indeß 
dieſen Morgen nur den zweiten, und zwar den aller⸗ 
beſcheidenſten Anſpruch auf die Rückſichten des Herrn 
Schimmelſporn. Er beſchäftigte ſich in erſter Linie 
mit der Aufgabe, wie dem hohen Gaſte ein möglichſt 
glänzender Empfang bereitet werden könne. Alles 
Grübeln entſchied ſich endlich dahin, ein Diner zu 
veranſtalten, bei dem neben anderen leckeren Schüſſeln 
die Hummerpaſtete paradiren ſollte; denn einerſeits ließ 
ſich auf dieſe Weiſe der ganze Reſpect, den der 
Wirth für den Gaſt begte, zum Ausdruck bringen und 
anderentheils mußten noch andere Perſonen eingeladen 
werden, die alsdann erzählen konnten: „Wir haben 
bei dem Rentmeiſter, wo wir den Präſidenten trafen, 
vortrefflich gegeſſen.“ 

Das Regiment der Hauswirthſchaft hatte Schim⸗ 
melſporn ſeit den zehn Jahren, daß ſeine Frau todt 
war, ſeiner Schweſter Dorothea übertragen, der 
Ottilie zur Seite ſtand. Die beiden Damen wurden 
alſobald, nach der Lieblingsweiſe des Rentmeiſters, 
durch einen langen ſalbungsvollen Sermon mit dem 
erſonnenen Plane bekannt gemacht, wobei im Lapidarſtil 
darauf hingewieſen wurde, daß der Ehrentag einzig 
und allein der Hummerpaſtete des liebenswürdigen 
Igelheim zu verdanken ſei. Fräulein Tochter machte 
darob ein etwas ſchiefes Geſicht; dies ſtörte jedoch 
die eingehendſten Berathungen über die Qualität und 
Quantität der zu ſervirenden Schüſſeln nicht. Morgen 
Abend mußte die Paſtete per Poſt eintreffen und 
auf übermorgen ward das Feſtmahl angeſetzt. 

In Küche und Keller gab es viel Bewegung, 
auch bei Ottilie im Herzen; denn in ihrer Bruſt 
zerbrach und zertrümmerte eine Hoffnung nach der 
andern, und eine wahre Olla potrida der Verzweif⸗ 
lung brodelte über den von den Scherben geritzten, 


pfindung aufzuheben ſcheint. Der heilige Geiſt ift 
dann wieder mit p. behandelt, nur die Fuge Et 
vitam im f., wie ſich gebührt, doch mit fortwährend 
wiederkehrenden erniedrigten Noten und chromatiſchen 
Gängen im Baß beim Amen, ſo daß kaum ein 
klarer, ungetrübter Accord zur Bezeichnung der Herr⸗ 
lichkeit des künftigen Lebens verwendet iſt. Das 
Sanctus läßt auf Es-dur im p. sogleich H- dur 
im fl. folgen und hat noch ähnliche Schroffheiten; 
das jabelnde Osanna ſchließt mit As- moli 
hier und nochmals hinter dem Benedictus, welches 
eine ziemlich ſchwache Nachahmung des Mozarb'ſchen 
iſt, aber Soli und Tutti wechſeln läßt. Das 
Agnus Dei und das Dona ſucht durch kleine 
Figuren, durch wunderliche Betonung und durch 
hohes keckes b des Solo-Soprans (in einer fanften 
Bitte!) ſich geltend zu machen; aber namentlich dieſe 
letzteren Theile ſcheinen förmlich beſtimmt, jedenfalls 
geeignet, den Abſtand von einer jo genialen, theil« 
weiſe himmliſchen Mufit wie das Mozart'ſche Requiem, 
recht fühlbar zu machen. Dort bei verhältnißmäßig 
geringem Aufwande von Mitteln, welch eine wunder- 
herrliche muſikaliſche Wirkung, und welch eine religidfe 
Stimmung (bis auf einige Ausnahmen); hier welch 
ein Aufgebot von Mitteln zu craſſen, unkünſtleriſchen, 
ja geſchmackloſen Eff:cten, und wie wenig die fromme 
Stimmung feſtgehalten, die doch Hauptſache ſein und 
muſikaliſche Experimente fern halten müßte! Die 
einzelnen Schönheiten des Werkes in Ehren, aber als 
Ganzes iſt es weder aus religiöfer Begeiſterung, noch 
aus genialer Stimmung entſtanden. — Eine Jugend⸗ 
Arbeit Händel's, fein 100ſter Pialm (1713, mit 
dem Utrechter Tedeum gleichzeitig), in vielen Punkten 
nach der engl. Orig.⸗Part. von R. Franz berichtigt 
und mit zugeſetzten Blaſe⸗Jnſtrumenten verſtärkt, ſchien 
einen ſchweren Stand zu haben nach fo vielem Auf⸗ 
wand von Mitteln, beftand aber ganz gut, und zeigte, 
weniger in den beiden Soli, aber in den Chören 
und beſonders im großartigen Schluſſe, die gewichtige, 
ihres Erfolges ſtets gewiſſe Hand des großen Com⸗ 
poniſtea, der 20—30 Jahre ſpäter ſo rieſige und 
ſtaunenswerthe Werke ſchuf. — Die Ausführung 
beider Compoſitionen ließ wegen ſorgfältiger Ein⸗ 
übung und ſicherer Leitung in Chören, Soli und 
Orcheſter nur ſehr wenig zu wänſchen, verdient viel⸗ 
mehr von Seiten des Publikums warme Anerkennung. 


Eine Hummerpaſtete. 

Der Rentmeiſter Schimmelſporn war am Morgen 
vor Beginn der Bureauſtunden in feinem Garten mit 
Pflegung der Roſen beſchäftigt, die bereits einzelne 
Blütten zu treiben begannen. Auf der anderen Seite 
des geräumigen Gartens ſpazierte unter den weit. 
äſtigen Obſtbäumen, im wohlgeharkten, mit Buchs⸗ 
baum eingeſaßten, geradlinigen Wege ein bejahrter 
Herr von würdevollem, ernften Ausſehen. Es war 
der penſionirte Gerichtspräſident Hellblick, der die 
obere Etage des Schimmelſporn'ſchen Hauſes gemiethet 
und die Berechtigung zur Promenade im Garten ſich 
noch beſonders ausbedungen hatte. 

Zwiſchen Hausbefiger und Miether herrſchte ein 
freundliches, aber über die Formen zuvorkommender 
Höflichkeit nicht hinausgehendes Verhältniß. Dies 
lag jedoch nicht in der Schuld des Rentmeiſters. 
Dieſer hatte ſich aus ſeinen Militärjahren einen ge⸗ 
wiſſen Ehrgeiz bewahrt, der bei den kleinlichen Ver⸗ 
dältniſſen der beſcheidenen Kreisſtadt zu einer Art 
Eitelkeit ausgeartet war. Herr Schimmelſporn hätte 
gar zu gern mit dem Miether intimere Beziehungen 
angeknüpft, doch nicht etwa wegen des ehrenwerthen 

arakters oder anderer anziehender innerer Eigen⸗ 
ſchaften des alten Gerichtsbeamten, ſondern lediglich, 
weil Herr Hellblick den Titel eines Präſidenten führte 
und als folder die vornehmſte Perſon des Ortes 
war. Der Präſident aber verſtand es, bei feiner 
eigung zur Zurückgezogenheit durch ausgeſuchte ver⸗ 
bindliche Formen und tactvolle Höflichkeit ſich jede 
nnäherung fern zu halten. Dieſer Stand der Dinge 
tte dem Rentmeiſter ſchon manchen verdrießlichen 
ugenblick verurſacht; aber ſoeben ſchienen ihn feine 

danken mit dieſer Kleinigkeit nicht zu quälen, denn er 
trippelte recht ſeelenfroh an den hochſtämmigen Roſen hin 
und her, hier ein verwelktes Blättchen abzupfend, dort 
ügeziefer vertilgend, oder ein Stämmchen an dem Stode 
beſſer befeſtigend. Dabei murmelte er halblaut: „Binnen 
drei Wochen ſteht Alles in Flor — paßt ſich gut zu den 

aͤnzen für die Brautjungfern. — Wenn es der 
tuno Igelheim zufrieden iſt, kann feine Hochzeit mit 
Meiner Ottilie ohne Aufſchub vor ſich gehen. — Eine 
eneideuswerthe Partie; — feine Mutter eine geborne 

Erle, aus dem angeſehenſten und begütertſten 
Dauſe der Provinz; — ſein Vater hinterließ dem 
einzigen Sohne au die Hunderttauſend und feine 
wackelige Tante, die ſchon für Doctor und Apotheker 


heißen Wunden. Ihr war es ja nur zu klar ge⸗ 
worden, daß der Papa ihre Hand abſolut dem reichen 
Igelheim geben werde. Bei dergleichen Miſdre heißt 
es wacker auf der Hut ſein, damit die Speiſen nicht 
verſalzt werden. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Es hat ſich in Berlin ein Verein zur Gründung 
einer Hochſchule für die Wiſſenſchaft des Juden⸗ 
thums (alſo keine eigentliche jüdiſch⸗theologiſche 
Facultät) conſtituirt. Die Anſtalt fol für ganz 
Deutſchland fein; die Studirenden müſſen die volle 
ſtändige Reife für die Univerſität haben. Die 
Unterhaltung der Hochſchule, die ganz ſelbſtſtändig 
bleiben fol, wird durch Stiftungs⸗Capitalien (eine 
ungenannte Berliner Famflie hat bereits 10,000 Thlr. 
geſpendet), durch einmalige und fortlaufende Beiträge 
erfolgen. 


— In dem galiziſchen Dorfe Kielkow wurde einem 
Bauern ſein Pferd geſtoblen. Die Dorfgemeinde 
conſtituirte ſich als Gerichtshof und verurtheilte den 
muthmaßlichen Dieb nach kurzem Verhör, in dem 
derſelbe jede Schuld leugnete, zum Tode durch Stock⸗ 
prügel. Das Urtheil wurde fofort von dem impror 
viſirten Gerichtshoſe ſelbſt vollſtreckt. 


— Ein New » Yorker Schiffs Kapitän hatte vor 
einiger Zeit mehrere Guauo- Inſeln im karaibiſchen 
Meere entdeckt, und ſtellte ſich auf betreffende, an das 
Miniſterium des Auswärtigen in Waſhington Seitens 
der Anwalte dieſes Kapitäns geſtellte Anfragen her⸗ 
aus, daß nur die eine dieſer Infeln einem Bürger 
Venezuela's, der dieſelbe vor Jahresfriſt entdeckte, ge⸗ 
hört. Der Miniſter des Auswärtigen ſtellte demnach 
an den Schiffskapitän, als Entdecker, einen rechts⸗ 
giltigen Befigtitel auf die anderen Inſeln aus, auf 
welchen Guano in ungeheuren Quantitäten und vor⸗ 
trefflicher Qualität lagert. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Rittergutsbeſ. Steinbart n. Fam. a. Pr.⸗Lancke. 
Beamter Richter a. Berlin. Fabrikbeſ. Meißner aus 
Stolp. Die Kaufl. Prömel a. Chemnitz u. Kraemer 


a. Hamburg. 
Hotel de Berlin. 


Die Kaufl. Cords a. Crefeld, Wolff a. Berlin, 
v. Roy a. Königsberg, Meißner a. Leipzig u. Seypel 


a. Stettin. 
Walters Hotel, 

Rittergutsbeſ. v. Windiih a. Lappin. Direktor 
Dr. Wigand a. Halle a. S. Gutsbeſ. Prohl aus 
Oſterwick. Verſ.⸗Inſp. Schmidt a. Berlin. Kaufmann 
Hirſchberg a. Bromberg. 


Hotel Deutſches Haus. 


Gutsbeſ. v. Puttkammer a. Schönwieſe. Die Kaufl. 
Liftemann a. Elbing, Graneiſt a. Königsberg u. Brinckman 


a. Berlin. 
Hotel du Nord. 


Die Rittergutsbeſ. Landrath a. D. Puſtar n. Frl. 
Tochter a. Hoch⸗Koelpin u, v. Frantzius a. Uhlkau. 
Die Kaufl. Thönemann u. Nathan a. Berlin. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Stadtrath Behring a. Elbing. Prakt. Arzt Dr. 
Butzkow a. Oſehl. Direktor d. North Brit. Mercantile 
v. Schulenburg u. Dr. Kufahl a. Berlin. Die Kaufl. 
Beermann a. Leipzig, Fetzer u. Poppelauer a. Berlin. 

Hotel de Thorn. 

Frau Baronin v. Ripperda n. Frl. Tochter aus 
a Die Gutsbeſ. Pätſch a. Strippau, Allan 
a. Liſſau, Bertemorfer a. Rothhof u. Hornung aus 
Wollpiel. Die Kaufl. Bierſtedt a. Magdeburg, Hampe, 
Wolfram, Joachim u. Sachs a. Berlin. 


Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 
Die Kaufl. Weber a. Frankfurt a. O., Müller aus 


Sondershauſen, Gülger a. Offenbach, Brühl a. München, 
Schwalm a. Königsberg u. Alberti a. Solingen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigationsichule zu Danzig. 


8 3 Ip 1 

EE Sand in Im Frein Wind und Wetter. 

a Ö | Par.inien. | n. Reaumur. 

14] 4| 337,02 | — 0,2 Süd, flau, bell u. klar. 

15 8| 335,85 | — 1,3 „ mäßig, hell, wolkig. 
12 335,71 | + 01 „ Friich,bezog.Iht.Schneef. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 15. Januar. 


Weizen bunter 120 — 1284 53—57 3% 

do. hellbt. 120 — 13154 56—614 & pr. 2000 64. 
Roggen 112— 123/124 40—42 & pr. 2000 #4 
Erbſen weiße Koch 374—384 & pr. 2000 . 

do. Futter- 34—87 π pr. 2000 64 
Gerſte kleine 100 —110 /. 34—36 2 

do. große 110-116. , ARE pr. 2000 64 
Hafer 334—35$ 92 pr. 2000 


33 Danzig, den 15. Januar 1870 
ge beute eingetroffenen flauen Vepeſchen vom Auslande 

baben auch auf unſern Markt wieder eine matte Stim⸗ 
mung dus geübt, fo daß notirte 4200 62 Weizen nur 
schleppenden Abfag fanden, in den angelegten Preifen ift 
jedoch keine weſentliche Veränderung gegen geſtern anzu- 
nehmen. Bezahlt wurde: Feiner weißer und glaſiger 
131. 126/726. & 61; 127/28 . 12788. & 60; boch. 
bunter 127. 126/78. 593. 594. 593 126 . 125/264, 
4 59.584; bellbunter 126. 125. 123/248. 4 587. 
577. 57; bunter 12/4. 122 . & 563 122 23 44, 
A 351. 54; 129/306. π 55; abfallender 120/154. 

53; 116. 108 6% & 50. 491; 115. 100/101 % 

475. 40 pr. 2000 . — Auf April-Mai-Birferung 
126%. bunt & 584 Br. & 571 Geld. 

Roggen flau und nur mühſam an Conſumenten 
zu ungefähr letzten Preiſen verkäuflich; 12653. 43; 
128/24 . 12206. 7 42 41. 40; 12164 % 404 pr. 
2000 6. umſatz 600 7, — Auf April. Maf⸗Lieferung 
12474. 35 437 Br., 24424 Geld; 12275 & 41 Br., 
Ag 4 Geld; pr. Juni: Juli 12258. 9. 424 Br. 

Gerſte matt; große 114. 11364 % 385. 374; 
neine 111. 11244. & 364 . 354; 103. 10248. % 344. 
* 34 pr. 2000 6. Umſatz 800 65. 


Erbſen niedriger und mit 2 38 . 36 pr. 2000 6. 


bezahlt. — Futterwaare pr. April-Mat & 394 Br. 

Spiritus & 144 pr. 8000 . 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 6: 4 84 
Br. u. bez. 

Liverpooler Siedſalz ab Neufabrwaſſer pr. 
1257. Netto incl. Sack unverzollt: 171 . Br. 

Heeringe pr. Tonne unverzollt: crowufullbrand 
* 141 Br. crown Iblen & 10% Br. u bez., Groß 
berger Original 4 85. 81 Br. u, bez., 2 Adler⸗Küſten 
& 6 B 


% 8 
Maſchinen⸗Kohlen ab Neufahrwaſſer in Waggon⸗ 
Ladungen pr. 18 Tonnen: & 164 Br. 


un Inn hehe he here ef Ss RER 

Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 16. Januar. (Abonn. susp.) 
Zum erſten Male: Der erſte Narren - 
abend. Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten 
von J. Roſen. 

Montag, den 17. Januar. (III. Abonn. No 23.) 
Auf allgemeines Verlangen: Der Narr des 
Glücks. Luſtſpiel in 5 Akten von Wichert. 


— — —— — — — 
Selonke's Variete-"Thoater. 

Sonntag, den 16. Januar. (Abonn. susp.) 
Gaſtſpiel d. Gymnaſtiker⸗Ge ſell ſchaft 
Würtz-Feron. Drei Tage aus 
dem Leben eines Spielers, Melodrama 
in 3 Abtheilungen. Zum Schluß: Lebende 
Bilder, dargeſtellt von 7 Herren und 5 Damen 
der Geſellſchaft Würtz - Feron. 

onnabend, 5. Februar: 


Letzter großer Maskenball. mm 


SpCi. 


e r Fl orentin er Au art ett 


& Zweite Vorleſung 3 er 

< zum Beſten des 5 Erste Soiree: 

L Evangel. Johannesſtifts. > Mitt a och, den 19. Januar er., 
& Dienftiy den 18, Hamar um 7 Uhr, 3 im Saale des Gewerbehauses, 
Fim oberen Saale d.„Soncordia* (Langenmarft). 5 Abends 7 Uhr. 

) Herr Oberlehrer Dr. Prutz über: & PROGRAMM: 

X cola di Rienzo. 2 ; 

& Einlaßkarten für 10 Sgr. bei A. Momber 2 Quartett B. dur No. 3 von, Mozart. Quartett 
Hund an der Kaſſe. > | A-moll op. 29 von Schubert. Quartett Es. dur 
€ Der Vorſtand. op. 74 von Beethoven. 


Billete à 1 Thlr. sind in der Buch-, Kunst- 


u. Musikalien- Handlung von F. A. Weber, 
Langgasse 78, zu haben. 


Senne 
Tertial⸗Liſten für die Herren Geiſtlichen . 

und Mieths⸗Contrakte Die zweite Soiree findet Freitag, 
find zu haben bei Edwin Groening. den 21; statt. 


C. Schröder’s 
Cigarren⸗ und Wein: Handlung 


. empfiehlt 

Cigarren zum Preiſe von 5— 150 RG, pro Mille, engl. Shag von 5 bis 10 %u pr. ., Kautabak 
Mittelgeſpinnſt von 10 ½ %u pr. X an, do. Feingeſpinnſt von 14 Ar pr. . an. Verſchiedene 
Rauch- und Schnupftabake zu Fabrikpreiſen. 

Mofel-, Rhein-, Roth. und Burgunder Weine, Muscat, Ungar, Madeira und Portwein, Champagner 
von 1% % bis 3 J. pr. Flaſche. 

Deutſchen Champagner aus den Fabriken der Herren Peter Hoppen in Neuwied a. R. und M. A. 
Haſſelberg Sohn in Mainz, 12 Flaſchen für 10 . 

Cognaes, Arraes und Rums zu jedem Preiſe. 

General: Agent 

a) der Lad-Farben- und Firniß- Fabrik von W. P. Penaat in Damſterdiep (Groningen), 

b) der Bisgquit-Fabrik von zo und Palmers in Reading und London, i 

c) der Holzftift-Fabrit von C. A. Zimmermann in Stolp in Pommern, 

d) der Schmieröl. und Wagenfett-Fabrif von A. Bügge u. Co. in Halle a. S., 

e) der Metall- Schablonen und Siegeloblaten- Fabrik von Albert Brockmüller in Coswig bei Deſſau, 

f) der Fabrik ätheriſcher Oele und Eſſenzen, von A. F. Biſchoff u. Co. in Erfurt, 

g) der ungariſchen Producten -Handlung von Hirſchel u. Co. in Peſt, 

b) des berühmten Carl Haageſchen Talma⸗-Mittels zur Wiederherſtellung der Farbe, des Glanzes und der 
Weichheit der Haare, Niederlage in Danzig beim Friſeur Hrn. H. Volkmann, Magkauſchegaſſe. 


©. Schröder, 


Comtoir, Lager und Weinſtube, 
Langebrücke AA, a. d. M. 


Epile ptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
en 


zu beilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor O. Killisch 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Prioritäts- Obligationen 


vom Staate garantirt 


1. Hypothek 


der 


ALABAMA- UND CHATTANOOGA-EISENBAHN. 


Capital und Zinsen in Gold zaklbar. 


Die Obligationen sind chergesteilt: ; 
1. durch die unbedingte Garantieteistinng des Staates Alabama für Capital und Zinsen, 


wie solche auf jeder Obligation ged:uck! 


unterzeichnet ist, 


und vom Gouverneur eigenhändig 


2. durch eine erste Hypothek in Hohe der obenbezeichneten insgesammt 3 -Millionen - Dollar - Obligationen, fundirt auf eine 
Bahnstrecke von 300 Engl. Meilen, die direkte Verbindung zwischen New-York undNew-Orleans 


bildend, 


3. ist diese Hypothek fundirt auf 1,600,000 Acres Landes, längs der Eisenbahn gelegen, welche seitens der Regierung 
der Vereinigten Staaten in Form einer Schenkung der Compagnie als Subvention überlassen worden. 


4. durch die zes:tziiche Bestimmung, dass die 


Lusgube von Gbligationen erster 


Hypothek 16000 Bellas pr. Meile nicht übersteigen darf. 


1 Die 
in New- Tork, 


insen sind halbjährlich am 1 anuat und 1. Juli jeden Jahres in Gold zahlbar, und zwar | 
enden, Paris, Amsterdam, Frankfurt u. M. und Berlin. 


bie ü ckzahtun des Capitals erfülgt am 2. Januar 1889 mit KOVO Dollars in Gold an denselben 


oben bezeichneten Plätzen. 


Letzte New-Vorker Coursnotirung obiger Obligationen 


„ ” ” 
speclelte Prosperre nebst Sperfal-Karte der Bahn verabfolgen auf Wunsch: 


105 pCt. Banknoten. 


der Alabama -Staats-Bonds 98 pot. 0 


in München die Bayerische Handelsbank, 

hr Stuttgart die Württembergische Vereinsbank, 

in Frankfurt a. H. die Herren von Erlanger & Söhne, 

in Berlin die Herren Feig & Pinkuss, Französische-Strasse 20a. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


